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Zum Stück:



Ein bisschen ruppig, ein bisschen chaotisch, aber immer sympathisch
und das Herz auf dem rechten Fleck: "Dit is Berlin!" Und genauso
ist auch der Berliner Bär gestrickt. Allerdings hat der
Hauptstadtpetz ein dickes Problem, er muss nämlich seinen
Stammplatz im Stadtwappen räumen - sagen wir: aus politischen
Gründen. Doch er hat schon eine Idee für die neue Karriere: Er wird
nämlich ganz einfach Filmstar. Berliner Bär goes Hollywood! Während
der Berliner Bär also auf seine Entdeckung wartet, kommt er ins
Plaudern und überrascht mit erstaunlichen Geschichten aus seinem
aufregenden Leben als Wappentier ...



Dies ist die weltweit erste Komödie für einen Bären - oder für
einen bärenstarken Schauspieler. Jedenfalls ganz großes Kino aus
Berlin.



Bühne:



Irgendein Raum in Berlin.



Aufführungsrechte:



www.berlinsbeste.net








Erster
Akt


Der Berliner Bär tritt auf mit
einem Nummernzettel in der Tatze.   





Also ich hab‘ Nummer 61.
Jemand da mit ‘ner höheren Nummer? – Keiner? – Hm. – Dann bin ich
tatsächlich als Letzter an der Reihe?! So’n Mist. Für’s nächste Mal
weiß ich aber Bescheid, da bin ich dann garantiert vor Ihnen
da.





Ja, ich kenn‘ mich eben
noch nicht so aus mit den Gepflogenheiten in der Filmbranche. Das
ist ja heute auch mein allererstes Casting. Ich hab‘ erst gestern
die Anzeige im „Tagesspiegel“ gesehen: „Internationale
Filmproduktion sucht markante Berliner Typen mit sympathischer
Ausstrahlung“. Da gehste hin, hab‘ ich mir gesagt. Berliner biste,
markant auch. Und sympathisch sowieso. Also kriegst Du ‘ne Rolle.
Und wenn es nur eine klitzekleine Statistenrolle ist. So haben
schon etliche angefangen: Erst Statist in Babelsberg, und schwupp –
schon Star in Hollywood!





Danke übrigens, dass Sie in
meiner Gegenwart so cool bleiben. Für diese Unaufgeregtheit kann
ich Berlin echt knuddeln. Wenn in Berlin ein Bär zum Casting kommt,
fällt eben keiner in Ohnmacht. Ich hab‘ genau darauf geachtet, was
passiert, wenn ich hier ‘reinkomme. Und was soll ich sagen: Es hat
auch nicht einer von Ihnen müde die Augenbrauen gehoben. So ist das
in Berlin eben. Wären wir jetzt nicht in Berlin, sondern sagen wir
mal in … also ist eigentlich völlig egal wo. Jedenfalls würde das
überall sonst ganz anders laufen, wenn ein Bär wie ich durch die
Tür kommt:





– Oh, Vadder, ich krieg‘n
Herzschlag, Du, da ... da ist … da ist gerade ein Bär durch die
Tür!



– Ja, Muddi, is‘ klar, und
der strampelt auf’m Fahrrad. Wie oft habe ich Dir schon gesagt,
dass Du das Saufen lassen sollst.



– Ich fantasier‘ nicht, da
ist wirklich ein echter Bär durch die Tür gekommen.



– Was???



– Dreh‘ Dich jetzt bloß
nicht um. Uah …



– Au Scheiße! Du, Muddi,
wir waren doch da oben in Kanada, bei der Trekking-Tour, da hat
doch der Ranger Tipps gegeben, was wir tun müssen, wenn wir einem
Bären begegnen, was war das denn noch?



– Hinlegen. Totstellen.
Beten. Vor allem Beten.





Ja, so ginge das in jeder
anderen Stadt – außer eben in der Hauptstadt. Die Berliner sind
nämlich nicht so schnell aus der Fassung zu bringen. Weder von
einem Bär noch von sonstigen Exoten. Sie können hier auch am
helllichten Tag nackt über‘n Kudamm spazieren, auf silbernen Pumps
und mit einem lila-gelb gepunkteten Zwergschwein an der Leine. Da
müssen Sie nicht glauben, dass sich auch nur einer nach Ihnen
umdreht. Okay, gut, es gibt schon ein paar, die sich umdrehen. Das
sind Touristen. Schwaben auf Besuch.
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"Wenn übrigens einer von sich mit Recht behaupten darf: „Ich bin
ein Berliner“, dann ich!"
















Wartenummer 61. Mal
überschlagen: Wenn die Probeaufnahme bei jedem nur 15 Minuten
dauert, heißt das, das dauert dann … Moment, ich rechne noch ...
dann dauert es … jedenfalls ganz schön lange. Aber warten gehört
beim Film ja dazu. Am Set, so heißt das ja, wenn man dreht, also am
Set sind Typen mit starken Nerven gefragt. Ist doch klar, weil
zwischen den einzelnen Drehs dauert es schon mal, und da können die
keinen brauchen, der nach fünf Minuten zappelig wird. Warten können
ist die Grundvoraussetzung, um beim Film Karriere zu machen. Und
ich kann sehr gut warten.



Vorstellen muss ich mich
wohl nicht weiter, Sie sehen so aus, als ob Sie eins und eins
zusammenzählen können, und deshalb ist Ihnen schon klar, dass ich
nicht irgendein Bär bin, sondern der Berliner Bär. Oder? Na
siehste. Wobei „Berliner Bär“ ist ja mehr so mein populärer Name.
Wissenschaftlich korrekt heiße ich ursus berlinus
bucculentus . Das ist
lateinisch. Ursus heißt der Bär, berlinus
heißt Berliner und
bucculentus – na,
das erzähle ich Ihnen vielleicht mal später.





Wenn übrigens einer von
sich mit Recht behaupten darf: „Ich bin ein Berliner“, dann ich!
Ich bin ja sozusagen das Logo der Hauptstadt. Ich bin es, der im
Stadtwappen steht und nicht etwa der Fernsehturm oder das
Brandenburger Tor. Und ich mache jede Menge Werbung für die Stadt.
Für Berlin bin ich ein echter Sympathieträger mit hohem
Wiedererkennungswert und Identifikationspotenzial. Wow – toll
gesagt, was?





Es ist tatsächlich so: In
Berlin verkauft sich einfach alles besser, wenn ich meinen gut
gebauten Körper zeige. Und so hat mich eigentlich jeder, der in
Berlin was zu verkaufen hat, unter Vertrag: Für das Berliner Pils
jongliere ich ein Tablett voller Gläser über dem Kopf. Für die
Konditoreninnung renne ich mit einem Baumkuchen in den Tatzen. Und
natürlich werbe ich auch für die Berlinale. Das versteht sich doch
von selbst, Kino liebe ich heiß und innig. Und für die Trophäen,
also die goldenen und silbernen Berlinale-Bären, stehe ich
selbstverständlich auch jedes Jahr Modell.
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